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£>ie §tau im £sicnfte,unferet 2lrmee

$rteg$tt>äftf)erei

Sßieberum frieret bas fürchterlichfte ©efpenft, ber Krieg,
über unfere Erbe. 3n Stahl unb ©ifen gefleibet fteben einanber
9JtilIionen gegenüber, bereit, fich au oernicbten. 21uch bie Sdjmei*
3er 2lrmee ift aufgeftanben, ihr Heiligftes, bas Söatertanb, bie

Unabbängigfeit unb bie greibeit 3U oerteibigen. Ser iBauer,
ber 2lngeftellte, ber Arbeiter, fie alle haben ibr gebräucblichftes
Sßerfseug mit bem Scbmert oertaufcbt. Ser Scbmeiser im 2lus=

lanb ift obne Zögern bem Stuf bes SBaterlanbes gefolgt, um fid)
ibm freubig, mit ßeib unb Seben, sur Sßerfügung 3U ftellen.
UBobl bie meiften «erließen Herb unb gamilie. Sroßbem finb
fie bie ©lücflicbften. iffîenn fie auch bei bitterfter Kälte im Selb
ausharren müffen, miffen fie bocb, baß su Haufe ihre ßiebften
um fie beforgt finb. Sie fcbreiben SSriefe an ibre ^Ungehörigen,
unb fie empfangen SSriefe. Sie fctjicfen bie fcbmußige SBäfcbe

nacb Haufe unb erhalten fie fauber unb g-eflitft mieber 3urüd.
gür fie eine Selbftoerftänöticbfeit.

Slber mie oiele tun genau fo ibre Pflicht, bie feine 9Mtter
mehr haben, benen feine Schmefter ober anbere SBermanbte

hilfreich sur 'Seite fteben? Sie finb allein 1 2lucb fie, braoe,
madere Scbmeiserfolbaten, bie feft entfcfüoffen ibr süußerftes
bergeben. 2Ber beforgt ihre SBäfche, roer fticft ihnen bie Soden,
mer? ©ar manchem ftebt biefer Kummer auf bem ©eficht ge*
fcbrieben. 2lber fie fönnen beruhigt fein; bie grauen im hinter»
lanb haben an fie gebacbt. Kriegstoäfcbereien mürben in SBetrieb

,gefefet. 3eber Solbat fann feine fcbmußige unb befcbäbigte
SBäfcbe einfcbicfen unb mie im 9Jtärcbentanb fommt fie fauber,
geflicft unb gebügelt mieber surücf. Unb gar oft finbet ber ©mp*
fänger eine Klemigfeit sum ©ffen ober sum 9taucben in feinem
ißoftfädlein. Sas ift bas Sffierî unferer grauen, eine nach außen
meniger gläns'enbe, aber nach innen um fo eblere unb mert»
oollere Seiftung.-

©in ©ang burcb bie Kriegsmäfcbereien beftätigt bem 23e=

fucber bie rübrenbe Siebe unb Stufopferung unferer Scbmeiser
grauen für ihre fBefcbüßer im gelb. Sie helfen ihm, bie Scbmere
ber geit su tragen. Sie finb bie unbefannten Solbaten hinter
ber gront, bie bie fcböne aber mübeoolle Slrbeit übernommen
haben, bie Scbmeiserföbne an ber gront mit bem 9tötigften
SU oerfeben.

23on morgens früh bis abenbs fpät finb bie Hänbe raftlos
tätig. Sa fi'ebt man 9Jtütter<ben in fcbneemeißem Haar, bie
emfig unb gefrfjicft Soden ftopfen ober Hemben fliden. grauen
im heften Sllter fteben am ©lättelaben unb bügeln bie blanf»
gemafdjenen SBäfdjeftüde. 3unge grauen unb Söcbter, biefer
Slrbeit noch nicht geübt, paden bie forgfältig forderte SBäfcbe

in bie tpoftfädlein. Um SSermecbflungen oorsubeugen, roir-b je»

bes SBäfcbe'ftüd oor ber Cteinigungsprosebur mit einem 9tüm»
niereben oerfeben. Siefe Stïbeit, bie oft für bie 9tafe nicht febr
belömmlicb ift, mißfällt ben maderen Helferinnen nicht im ge=

ringften. Sie ©röße ihres SBerfes unb ihrer Ulrbeit läßt fie
alles Unfaubere gebulbig unb freubig ertragen.

Slucb berrfrfjt eine erfreulich) ftraffe Sifsiplin in biefem
grauenforps. Sa mirb bie foftbare Seit nicht mit ©erebe oertan.
©ans iu ihre Slrbeit oertieft unb oon ber 9totmenbigfeit ihres
Schaffens überseugt, mibmet fich jebe grau ihrer Stufgabe. Unb

roenn hie unb ba bocb eine Socbter allsu oorlaut su merbeii
broht, ift bie Oberin beherst genug, ben Störefrieb suredptsu*
meifen. Stuch unfere Schmeiserfrau fann Sifsiplin halten.

S3iele taufenb Stüd SBâfdje oertaffen möchentlich bie

Kriegsmäfcbereien. Sin gans beftimmten Sagen fährt femeils
ein 9Jtilitärcamion oor bas Hetoeterbaus an ber ©ereebtigfeits»
gaffe. Sie Ummohnenben miffen fchon längft, mas bas su be»

beuten hat: bie Säde finb gerüftet unb fönnen abtransportiert
roerben. SOlit fichtlicher greube oerlaben bie smei ißoftorbonnam
sen im Solbatenfleib bie Säde ihrer Kameraben auf ben

©amion.
Sie Sßehrmänner, benen biefe Unterftüßung suteit mirb,

bauten benn auch oft in rührenben ^Briefen. ©in fBeifpiel möge
bies illuftrieren:

„fiiebe grauen!

©in unbefannter Solbat banft ©ueb für fo oiel ©utes. 3d)
bin Slustanbfchmeiser. Ser 9luf aus ber Heimat erreichte mich
in Sltgier. Sofort padte ich meine menigen Hobfeligfeiten. SBon

meinem grücbtelaben tonnte ich fooiel mie nichts mitnehmen.
3d) oerfaufte meine SBare unb fdjloß bas ©efchäft. Obfdjon ich

meber ©Itern noch Sfermanbte mehr habe, tat ber Stbfcbieb bod)

roeb- 2lber bie greube unb bie SBegeifterung, in bie Schmeiser»
armee -eingereiht su m-erben, unfere greiheit unb Unabhängige
feit su befchüfeen, übermog fchluhenblich bie Srauer.

3m Sienfte ermuchfen mir aber baib mieber neue Sorgen.
3d) fannte niemanb, -ber mir meine SBäfche beforgte. Sie fiöchet
in meinen Soden grinften mich oft bebenflid) an. 3d) mußte
mich fchämen. Sa ersähtte mir ein Kamerab oon 3hrem ^)ilfs»
roerf. Slnfangs mar ich mißtrauifd). 3d) fürchtete, überhaupt
feine ober bann gans anbere SBäfche surüd su erhalten. 3d)
tourbe aber grünblich belehrt. 9lid)t nur, baß ich meine fämt»
liehen ßemben, Unterhofen unb Soden surüderhiett, alles mar
basu fein fauber, unb bie riefigen ßöcber in ben Soden fünft»
gerecht geftopft. 3hr fönnt ©ud) beuten, liebe grauen, baß ich

baburch einen moralifchen Sluftrieb erhielt unb mir bas Sienft»
tun oiel leichter fiel, ©s ift, als hätte ich -buref) ©ud) ein neues
Suhaufe gefunben, es ift, als lebte mein liebes SOtütterchen
mieber.

fjabt taufenb Sauf!
©uer Kanonier 3E/'

Solche Sßorte erfüllen bie Helferinnen mit Stols unb fpornen
fie su neuem Schaffen an.

2lber menn fchon biefe grauen fich gänslich freimütig unb
unentgeltlich Sur S3erfügung ftellen, foftet bod) ein fotdjer 58e=

trieb auch ©elb. Sie Seife, ber gaben, bas ©arn, unb mas
alles basu benötigt mirb, muß befchafft unb besafüt merben.
Sa muß bie Seh m eis. 91 a t i o n a 1 f p-e n b e einfpringen.
Sie ift ins ßeben gerufen roorben, um folche gemeinnüfeige
Solbatenmerfe 3U unterftüßen. 3n biefem Sinne mirb auch bie
Sammlung 1940 her S. 9t. S. unb bes S. 9t. K. burcfjgeführt.

©in fBraoo für unfere ro-erftätigen grauen im Sienfte ber
2lrmee! ®t. Hofer.
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Die Frau im Dienfte.unserer Armee

Kriegswäscherei

Wiederum kriecht das fürchterlichste Gespenst, der Krieg,
über unsere Erde. In Stahl und Eisen gekleidet stehen einander
Millionen gegenüber, bereit, sich zu vernichten. Auch die Schwer-
zer Armee ist aufgestanden, ihr Heiligstes, das Vaterland, die

Unabhängigkeit und die Freiheit zu verteidigen. Der Bauer,
der Angestellte, der Arbeiter, sie alle haben ihr gebräuchlichstes
Werkzeug mit dem Schwert vertauscht. Der Schweizer im Aus-
land ist ohne Zögern dem Ruf des Vaterlandes gefolgt, um sich

ihm freudig, mit Leib und Leben, zur Verfügung zu stellen.
Wohl die meisten «erließen Herd und Familie. Trotzdem sind
sie die Glücklichsten. Wenn sie auch bei bitterster Kälte im Feld
ausharren müssen, wissen sie doch, daß zu Hause ihre Liebsten
um sie besorgt sind. Sie schreiben Briefe an ihre Angehörigen,
und sie empfangen Briefe. Sie schicken die schmutzige Wäsche
nach Hause und erhalten sie sauber und geflickt wieder zurück.

Für sie eine Selbstverständlichkeit.

Aber wie viele tun genau so ihre Pflicht, die keine Mütter
mehr haben, denen keine Schwester oder andere Verwandte
hilfreich zur Seite stehen? Sie sind alleinl Auch sie, brave,
wackere Schweizersoldaten, die fest entschlossen ihr Äußerstes
hergeben. Wer besorgt ihre Wäsche, wer flickt ihnen die Socken,
wer? Gar manchem steht dieser Kummer auf dem Gesicht ge-
schrieben. Aber sie können beruhigt sein; die Frauen im Hinter-
land haben an sie gedacht. Kriegswäschereien wurden in Betrieb
.gesetzt. Jeder Soldat kann seine schmutzige und beschädigte
Wäsche einschicken und wie im Märchenland kommt sie sauber,
geflickt und gebügelt wieder zurück. Und gar oft findet der Emp-
fänger eine Kleinigkeit zum Essen oder zum Rauchen in seinem
Postsäcklein. Das ist das Werk unserer Frauen, eine nach außen
weniger glänzende, aber nach innen um so edlere und wert-
vollere Leistung.

Ein Gang durch die Kriegswäschereien bestätigt dem Be-
sucher die rührende Liebe und Aufopferung unserer Schweizer
Frauen für ihre Beschützer im Feld. Sie helfen ihm, die Schwere
der Zeit zu tragen. Sie sind die unbekannten Soldaten hinter
der Front, die die schöne aber mühevolle Arbeit übernommen
haben, die Schweizersöhne an der Front mit dem Nötigsten
zu versehen.

Von morgens früh bis abends spät sind die Hände rastlos
tätig. Da sieht man Mütterchen in schneeweißem Haar, die

emsig und geschickt Socken stopfen oder Hemden flicken. Frauen
im besten Alter stehen am Glätteladen und bügeln die blank-
gewaschenen Wäschestücke. Junge Frauen und Töchter, dieser

Arbeit noch nicht geübt, packen die sorgfältig sortierte Wäsche

in die Postsäcklein. Um Verwechslungen vorzubeugen, wird je-
des Wäschestück vor der Reinigungsprozedur mit einem Nüm-
Merchen versehen. Diese Arbeit, die oft für die Nase nicht sehr

bekömmlich ist, mißfällt den wackeren Helferinnen nicht im ge-
ringsten. Die Größe ihres Werkes und ihrer Arbeit läßt sie

alles Unsaubere geduldig und freudig ertragen.

Auch herrscht eine erfreulich straffe Disziplin in diesem

Frauenkorps. Da wird die kostbare Zeit nicht mit Gerede vertan.
Ganz in ihre Arbeit vertieft und von der Notwendigkeit ihres
Schaffens überzeugt, widmet sich jede Frau ihrer Aufgabe. Und

wenn hie und da doch eine Tochter allzu vorlaut zu werde»
droht, ist die Oberin beherzt genug, den Störefried zurechtzu-
weisen. Auch unsere Schweizerfrau kann Disziplin halten.

Viele tausend Stück Wäsche verlassen wöchentlich die

Kriegswäschereien. An ganz bestimmten Tagen fährt jeweils
ein Militärcamion vor das Heloeterhaus an der Gerechtigkeits-
gasse. Die Umwohnenden wissen schon längst, was das zu be-

deuten hat: die Säcke sind gerüstet und können abtransportiert
werden. Mit sichtlicher Freude verladen die zwei Postordonnan-
zen im Soldatenkleid die Säcke ihrer Kameraden auf den

Camion.
Die Wehrmänner, denen diese Unterstützung zuteil wird,

danken denn auch oft in rührenden Briefen. Ein Beispiel möge
dies illustrieren:

„Liebe Frauen!

Ein unbekannter Soldat dankt Euch für so viel Gutes. Ich
bin Auslandschweizer. Der Ruf aus der Heimat erreichte mich
in Algier. Sofort packte ich meine wenigen Habseligkeiten. Von
meinem Früchteladen konnte ich soviel wie nichts mitnehmen.
Ich verkaufte meine Ware und schloß das Geschäft. Obschon ich

weder Eltern noch Verwandte mehr habe, tat der Abschied doch

weh. Aber die Freude und die Begeisterung, in die Schweizer-
armee eingereiht zu werden, unsere Freiheit und Unabhängig-
keit zu beschützen, überwog schlußendlich die Trauer.

Im Dienste erwuchsen mir aber bald wieder neue Sorgen.
Ich kannte niemand, der mir meine Wäsche besorgte. Die Löcher
in meinen Socken grinsten mich oft bedenklich an. Ich mußte
mich schämen. Da erzählte mir ein Kamerad von Ihrem Hilfs-
werk. Anfangs war ich mißtrauisch. Ich fürchtete, überhaupt
keine oder dann ganz andere Wäsche zurück zu erhalten. Ich
wurde aber gründlich belehrt. Nicht nur, daß ich meine sämt-
lichen Hemden, Unterhosen und Socken zurückerhielt, alles war
dazu fein sauber, und die riesigen Löcher in den Socken kunst-
gerecht gestopft. Ihr könnt Euch denken, liebe Frauen, daß ich

dadurch einen moralischen Auftrieb erhielt und mir das Dienst-
tun viel leichter fiel. Es ist, als hätte ich durch Euch ein neues
Zuhause gesunden, es ist, als lebte mein liebes Mütterchen
wieder.

Habt tausend Dank!
Euer Kanonier T."

Solche Worte erfüllen die Helferinnen mit Stolz und sporne»
sie zu neuem Schaffen an.

Aber wenn schon diese Frauen sich gänzlich freiwillig und
unentgeltlich zur Verfügung stellen, kostet doch ein solcher Be-
trieb auch Geld. Die Seife, der Faden, das Garn, und was
alles dazu benötigt wird, muß beschafft und bezahlt werden.
Da muß die Schweiz. N a t i o n a l s p e n d e einspringen.
Sie ist ins Leben gerufen worden, um solche gemeinnützige
Soldatenwerke zu unterstützen. In diesem Sinne wird auch die
Sammlung 1949 der S. N. S. und des S. R. K. durchgeführt.

Ein Bravo für unsere werktätigen Frauen im Dienste der
Armee! M. Hofer.
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